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Unser Boot, die Discovery, ist ein 18-Meter-Katamaran 

und ausgerüstet mit allem, was man für eine fünfjährige 

Weltumsegelung und die Erkundung neuer Kitespots 

braucht. Gemeinsam mit mir an Bord sind meine Part-

nerin Jody McDonald als Fotografi n und unser Koch 

Nico, Franzose und ein Perfektionist am Herd, der das 

fantastischste Essen zaubert, das man sich vorstellen 

kann. Wir blieben zwei Tage zum Kiten vor Green Is-

land, ohne einem anderen Boot oder auch nur einer 

Menschenseele zu begegnen. Schließlich meldete sich 

Shannon mit der Nachricht, dass die Probleme mit sei-

nem Visum ausgestanden waren, und wir segelten die 

paar Meilen nach Great Bird Island, um ihn am Flugha-

fen abzuholen.

Ich muss gestehen, mein erster Eindruck von dem hef-

tig tätowierten Kerl, der mir am Flughafen gegenüber-

stand, war alles andere als brillant. Furchteinfl ößend 

würde es wohl eher treffen. Da waren wir, warteten 

gespannt auf Shannon, der gerade die Ankunftshalle 

verließ, und unser Kameramann Dave hielt die Szene 

auf Video fest. Alle hatten wir ein Lachen im Gesicht 

– außer Shannon. Das Erste, was ich ihn sagen oder 

vielmehr fl uchen hörte, war: “Schalt die verdammte 

Kamera ab, ihr nehmt diesen Blödsinn da nicht auf.“ 

Dave hörte sofort auf zu fi lmen. Wir alle starrten be-

treten nach unten und ich für meinen Teil dachte mir: 

“Oh, das sieht gar nicht gut aus ...“ Zum Glück lag ich 

damit falsch und tatsächlich verbrachten wir miteinander 

eine der besten Wochen aller Zeiten.

Auch wenn es das Ziel unserer Mission ist, neue 

Spots zu entdecken, habe ich das Gefühl, es ist besser, 

einige davon etwas vage zu lassen – und unser nächs-

tes Ziel ist ein solcher Platz. Diesen Spot kann ich ein-

fach nicht ruhigen Gewissens rausposaunen. Lasst uns 

diesen Platz, der alles hat, was einen perfekten Kitespot 

ausmacht, einfach „Paradise Beach“ nennen. Spiegel-

glattes Wasser. Ein Outside Reef Break, der nach links 

läuft. Palmen und puderweicher, rosafarbener Sand-

strand. Massenweise Hummer und Sashimi. Trotz seines 

langen Fluges und der üblen Verspätung brauchte auch 

unser neuester Mitfahrer nicht lange, um sich zu ent-

spannen. Ein Blick auf das Boot, die Lagune und den 

Wind – und er strahlte über das ganze Gesicht.
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Ich wusste wenig über Shannon, bevor wir uns tra-

fen. Unsere Verbindung brachte es mit sich, dass wir 

gelegentlich mit dem ganzen Geschwätz, den Mythen, 

Lügen und Halbwahrheiten konfrontiert waren, die sich 

in irgendwelchen Internetforen abspielten. Alles, was 

ich über Shannon wusste, war, dass er ein Klotz von 

einem Kerl war, Australier, über und über mit Tatoos 

vollgepfl astert, ein Typ, mit dem man sich besser nicht 

anlegen sollte. Während der ersten paar Tage hatte ich 

in der Tat das Gefühl, seine Teamkollegen seien irgend-

wie leicht eingeschüchtert von ihm. So wollten wir am 

nächsten Morgen eigentlich früh raus, um zu fi lmen. 

Als Shannon nicht zum Frühstück auftauchte, fragte ich 

Stacey, unseren ‚Team Manager’, ob er ihn vielleicht 

wecken könnte. “Hm, ist irgendwie nicht das, worauf 

ich gerade vorbereitet bin, sorry ... Er ist in seiner ei-

genen Zeit; er macht, was er will.“ O.K., verstanden, 

aber die Bedingungen waren gerade perfekt, und man 

braucht nun einmal Akteure, um einen Film zu machen. 

Also ging ich nach unten, klopfte an seine Kabinentür 

und prompt war er an Deck. Manchmal ist es eben 

nicht schlecht, der Kapitän zu sein. Aber ich sorgte da-

für, dass er umgehend seine Zigarette und einen Kaffee 

bekam. Auch wenn ich nichts gegen Risiken habe – ich 

bin ja nicht verrückt! 

Wir blieben sechs Tage in unserem kleinen, abge-

schiedenen Paradies. Die Sonne knallte uns den ganzen 

Tag auf den Kopf und wir zeigten ein paar Touristen, 

wie man einen Trainer-Kite fl iegt. Wir fi lmten mehr als 

20 Stunden besten Kitesport – besser, als ich es je zu-

vor gesehen hatte. In kristallklarem Wasser – klarer, 

als man es sich vorstellen kann. Clinton und Shannon 

feilten an ihren Tricks und wir anderen staunten mit of-

fenem Mund. Verdammt, wie machen die das bloß? Die 

Hälfte der Sachen kannte ich nicht einmal dem Namen 

nach. Jenseits ihrer Tricks lernten wir die beiden aber 

nicht nur als exzellente Kiteboarder und Sportler ken-

nen, sondern einfach als beeindruckende und gleichzei-

tig eher bescheidene Persönlichkeiten. Shannon ist in 

Wahrheit jemand, der anderen mit Respekt und Zuvor-

kommenheit begegnet, dabei witzig und unterhaltsam 

und trotz all der Jahre, die er nun schon dabei ist, mit 

einer wilden Leidenschaft fürs Kiten. Er half mir, mei-

ne ersten Frontrolls zu stehen und er gab den Kids am 

Strand Unterricht mit der Begeisterung eines frischgeba-

ckenen Instructors. Clinton, der weit über seine zwanzig 

Jahre hinaus erwachsen wirkt, ist die Hilfsbereitschaft in 

Person und er lebt schlicht und einfach fürs Kiten. Ich 

bin noch nie jemandem begegnet, der dermaßen hart 

an seinem Repertoire arbeitet. 

Wir begannen jeden Tag mit neuem Elan – und 

jede Nacht fi elen wir völlig erschöpft in unsere Ko-

jen. Schweigsam und mit einem Anfl ug von Traurigkeit 

verließen wir irgendwann unser Paradies, ein abruptes 

Ende einer weiteren Etappe auf unserem Abenteuertrip 

rund um die Welt. Aber die Discovery war zufrieden, 

wieder unterwegs zu sein, sie fl og förmlich dahin mit 

zehn Knoten Richtung Süden. Die Konturen der fl achen 

Riffe glitten unter ihren Rümpfen entlang. Wir war-

fen ein letztes Mal unsere Angelleinen aus und hatten 

gleich eine Sierra-Makrele am Haken. Doch bevor der 

Fisch an Bord war, schoss ein großer Wahoo heran und 

verschlang die hintere Hälfte unseres Fangs. Unglaub-

lich – aber Nico zauberte aus dem Rest dennoch ei-

nen sensationellen Gang Sashimi, den wir auf unserem 

Rückweg nach Antigua verspeisten.

Noch Wochen nach ihrer Abreise bin ich beeindruckt 

von den beiden Träumern, die ein Leben jenseits aller 

Konventionen gewählt haben. Ich denke, irgendwie fol-

gen wir alle unserem eigenen Weg. Wohin er führt, weiß 

letztlich niemand. 
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